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... undrausbist du. Die
Standortfragefür die"cité

judiciare" harrt seit
Jahrzehnten einer Lösung.
Die Chancenstanden noch
nieso günstig wie heute.
Sachargumentezählten bei

der Abwägung bislang
allerdings weniger als

vorgetäuschter Sachzwang.

Als die woxx i m September
des vergangenen Jahres ein
"Sträitkultur"−Gespräch über
den Standort der "cité judiciai-
re" veranstaltete, konnte einer
der Hauptakteure nicht an der
Diskussionteilnehmen. Paul Hel-
minger, Bürgermeister der Stadt
Luxemburg, wohnte zur selben
Zeit einer Tagung zum Thema
Weltkulturerbe in Mexiko−City
bei. Unter anderemwollteer sei-
ne Teilnahme an der Unesco−Ta-
gung dazu nutzen, umdie neue-
sten Entwicklungen im Dossier
"citéjudiciaire" zuerörtern. Ico-
mos, eine nicht−staatliche Orga-
nisation, die für die Unesco Ex-
pertisen in Sachen Denkmal-
schutz erstellt, hatte i m Mai
2001 die Planungen einer "cité
judiciaire" auf dem Heilig−Geist
Plateau in Frage gestellt. Die
"Frënn vun der Festungsge-
schicht" hatten zudem einen
Brief eines Icomos−Verantwortli-
chen publiziert, indemdie Aber-
kennung des Weltkulturerbe−Sta-

tus für den Fall vorausgesagt
wurde, wenndie"citéjudiciaire"
ingeplantemUmfangundanbe-
sagtem Ort errichtet würde.
Was praktisch zehn Jahre lang
als "beschlossene Sache" gegol-
ten hatte, schien auf einmal in
Fragegestellt: Die Errichtungei-
ner "cité judiciaire" auf dem
südwestlich der Luxemburger−
Altstadt gelegenenPlateau, dort
wo früher das Militär behei ma-
tet war.
Hel minger trieb damals nicht

nur die Sorge um die Aberken-
nung des für den Tourismus
nicht abträglichen Sondersta-
tus' der Unesco, sondern auch
das Wissen, dass sich inzwi-
schen eine brauchbare Stand-
ort−Alternativefür die"citéjudi-
ciare" ergeben hatte: Das so ge-
nannte"ilôt A" amsüdlichenEn-
de der"rocade de Bonnevoie".
Dieser Standort war bis weni-

ge Tage vor der Mexikoreise
Helmingers eigentlich für den
Bau eines Bankgebäudes vorge-
sehen. Doch hatten die Banker
es sich mittlerweile anders
überlegt und vorgezogen, ein
Gebäude i mStadtteil Hammzu
errichten. Sokonnte das "ilôt A"
einem neuen Zweck zugeführt
werden. Das Besondere an die-
sem Standort: Es handelt sich
nicht einfachumeinen Bauplatz
i m klassischen Sinne. Viel mehr
soll hier auf einembestehenden
Parkhaus gebaut werden, das
seinerseits über einer Eisen-
bahnlinieerrichtet wurde.

Nicht nur Denkmalschutz
Als Ende der 80er Jahre nach

einer Lösung für die Raumnot
des Luxemburger Justizappa-
rates gesucht wurde, war die
genaue Gestaltung der Rocade
überhaupt noch nicht entschie-
den. Damals wurden andere
Standorte wie etwa die "Stäre-
plaz" i m Westen oder der Holle-
richer Platz i m Süden andisku-
tiert und als ungeeignet einge-
stuft. Als dannauf Vorschlagdes
damaligen Bautenministers Ro-
bert Goebbels der in Wien le-
bende Luxemburger Architekt
Robert Krier mit der Ausarbei-
tung eines Projektes beauftragt
wurde, ging alles seinen"luxem-
burgischen" Gang: Niemand hin-
terfragte mehr Sinn und Zweck
des Ganzen. So wurdeauch1999
das Gesetzesprojekt zur Errich-
tung der "cité judiciaire" ohne
Gegensti mme vom Parlament
angenommen.
Doch im Jahre 2001 drohte

das Vorhaben zu kippen. Wie
sich herausstellte, hatte nie-
mand es für nötig befunden, die
Unesco in die Planungen einzu-
beziehen. "Das Heilig−Geist−Pla-
teauliegt nicht in der Zone des
Weltkulturerbes", so die Argu-
mentationseitens der Bauherrin
und Bautenministerin Erna−Hen-
nicot Schoepges. Dennoch
schickte sie i m Dezember ver-
gangenen Jahres eine ranghohe
Delegationzueiner weiteren Ta-
gung der Unesco nach Helsinki.
Dort wurde eine abgespeckte
Version der cité vorgelegt und
es gelang, die Unesco−Verant-
wortlichenvoneinemnegativen
Votumabzuhalten.
Da die Bedenken der Unesco

ausgeräumt schienen, sah es
langesoaus, als müsste Helmin-

ger nachgeben. Er hatte sich be-
reit erklärt, einer definitiven
Baugenehmigung zuzusti mmen,
sollte die Unesco mit denPlänen
der cité einverstanden sein. Ob-
wohl es durchaus anderestädte-
bauliche Argumente gegen den
Standort "Heilg−Geist" gegeben
hätte, hatte Helminger vor allem
auf das Argument des Denkmal-
schutzes gesetzt.
Am8. März hat das Bautenmi-

nisterium die definitive Bauge-
nehmigung für die cité bei der
Gemeinde Luxemburg einge-
reicht. Wenige Tage später emp-
fing die Bautenministerin eine
Delegationdes"groupement des
magistrats" und bestätigte den
unmittelbarenBeginnder Bauar-
beiten, sobald die Genehmigung
seitens der Stadt vorliege. Inzwi-
schen hat aber der blau−schwar-
ze SchöffInnenrat vomArchitek-
turbüro Dewey und Muller ein
Gutachten erstellen lassen, wel-
ches prüfen sollte, "ob sich das
von der Stadt Luxemburgin die
Diskussion gebrachte Alterna-
tivgrundstück (...) eignet, das
Raumprogrammder citéjudicia-
reaufzunehmen". DieSchlussfol-
gerung: "Sollte das erforderliche
Erweiterungspotential deutlich
über 12 Prozent (...) liegen, bie-
tet die "rocade de Bonnevoie"
die günstigeren Vorausetzungen
für eine Realisierung."
Noch eindeutiger als diese

Einschätzung der Realisierung
des Bauprogrammsfällt das Gut-
achten hinsichtlich der ver-
kehrstechnischen Vorteile aus:
Wegen der Nähe des Bahnhofs
verfügt die Rocade über "ein
größeres direktes Angebot an
öffentlichenVerkehrsmitteln".
Inzwischen hat der SchöffIn-

nenrat auch ein Strategiepapier
zur Entwicklung der Oberstadt
vorgelegt, das über den reinen
Vergleich der beiden Standorte
hinausgeht. Da der Beweis er-
bracht wurde, dass dieJustiz an-
gemessen und auchin absehba-
rer Frist auf der Rocadeunterge-
bracht werden kann, sinnieren
Helminger und Co über eine an-
dere Verwendung des Heilig−
Geist−Plateaus. Dabei machen
sie sich eine von den Grünen
vorgeschlagene Umwandlung
des Plateaus in ein Wohnareal
stark. 280 bis 320 Stadtwohnun-
gen "in bester Lage" könnten
hier entstehen. Das Plateau bie-
te dieeinzige Möglichkeitfür die
Stadt, ingrößeremMaße wieder
eine Wohnbevölkerung in den
Stadtkernzulockenundsoeiner
negativen Entwicklung entge-
genzuwirken.
Dass blau−schwarz in der

Stadt Luxemburg durchaus auf
Konfliktkurs mit schwarz−blau
imStaate gehen will, macht der
SchöffInnenrat in seinemStrate-
giepapier ebenfalls deutlich. In
einer Art Loblied auf die Ge-
meindeautonomie wirddemPar-
lament ein "direktes Eingriffs-
recht" in die Entscheidung be-
züglich des "Cité judiciai-
re"−Standortes abgesprochen.
"Gesetze über die Finanzierung
von Einrichtungen können die
Planungshoheit der Gemeinden
nicht ersetzen", meint die Ge-
meinde. Womit der Ball wieder
bei Erna Hennicot−Schoepges
liegt, die mit einer kurzfristigen
Baugenehmigung seitens des
Bürgermeisters nicht rechnen
kann− und sich vorsorglich den
Standort Rocade etwas genauer
ansehensollte.

Richard Graf

Ein Sumpf i mRoeserbann?
"Eise Bann soll blei we wéi en ass", mit diesem Motto
stellte sich die Bürgeri nitiative "Réiserbann asbl" am
vergangenen Mittwoch der Presse vor. Stei n des An-
stoßes ist die geplante Renaturierung der Alzette i n der
Gemei nde Roeser. I nitiatoren des Projektes si nd laut
Angaben der "Réiserbann asbl" neben der Gemei nde
auch das Umweltmi nisteri um, die Stiftung "Hëllef fir
d' Natur"; zusätzlich kommt Gel d von der EU. Bei m Pro-
jekt soll ei n seichtes, sich durch die Wiesen schlängel n-
des Fl ussbett angelegt werden.
Die GegnerI nnen der Renaturierung fi nden, von ei ner
Wiederherstell ung des ursprünglichen Fl ussbettes kön-
ne kei ne Rede sei n, da die Alzette seit über 200 Jahren
i n ei nem eher geraden und tiefen Bett fließe. Skeptisch
si nd sie auch, was die Auswirkungen auf das Hochwas-
serproblem betrifft: "Die geplante künstliche Anhebung
des Grundwasserspiegels i m Roeserbann führt zu dem
Verl ust des unterirdischen Speichervol umens, die
Überfl utungen werden wesentlich schneller und häufi-
ger auftreten." Schließlich wird auch der ökol ogische
Nutzen i n Zweifel gezogen: Der "oiseau ci ble" Wachtel-
köni g benöti ge kei ne Versumpfung des Bannes. Der
Mensch auch nicht: "Das geplante Projekt zerstört das
gewachsene Landschaftsbil d und somit den schönen
Roeserbann."
www.debann.lu

De Révélation$en Révélations$
Denis Robert, co−auteur d' un livre sur "Clearstream"
vient de récidiver. Dans son dernier ouvrage "La Boîte
noire" il décrit la suite d' une affaire qui "au départ ne
devait être qu' une petite enquête" et qui l ui a val u
procès et menaces. Cette "partie d' échecs contre un ad-
versairei nvisi ble" seralethème d' une conférence publi-
que organisée par Attac−Luxembourg qui se tiendra
mardi prochai n, le 9 avril, à 19h30 au Centre culturel de
Bonnevoie.

Bicentenaire du concordat
Il y a 200 ans, exactement le 8 avril 1802, Napoléon
Bonaparte fit publier la l oi sur son fameux concordat
avec le Pape Pie VII. Ce traité i nternational conti nue à
être détermi nant pour la situation de l' église catholi que
à Luxembourg. Dans son dernier bulleti n "Li berté de
conscience" fait siennes les propos du Père Dominicai n
Alexis Pauly qui constate que "l' Eglise catholi que jouit
d' une situati on favorable, jamais connue depuis deux
siècles. (...) Paradoxalement au moment où l' emprise
concrète de l' Eglise sur la vie quoti dienne di minue, son
rôle officiel est par certai ns renforcé" et demande de
mettrefi n à une situation rétrograde.

Recensement Statec: les bonscomptes...
Le Statec vient de mettre en li gne (www.statec.l u) les
premiers résultats du recensement de la populati on de
2001. Aquoi sert un tel recensement? Adonner du tra-
vail, d' abord à une armée de recenseur−euse−s, ensuite
à un staff de statisticien−ne−s. Mais surtout: la l oi élec-
torale ai nsi que celle du régi me des cabarets font obli-
gation au Statec de déterminer le nombre de résidant−
e−s par localité. En effet, aussi bien le nombre de débits
en boissons alcooli que que le nombre de conseill er−
ère−s communaux/ales sont fixés en fonction de la po-
pulati on de résidence.
Cette dernière dispositi on pourrait i nciter à des manipu-
lati ons: faire varier le nombre d' él us dans une secti on
électorale, ou faire passer une commune du système
majoritaire au système proporti onnel pourrait entraîner
un basculement de la majorité politi que. Face au risque
que ses chiffres soient contestés, le Statecfournit quel-
ques notes explicatives. On y i ndi que par exemple
pourquoi les demandeur−euse−s d' asile ont été i ncl u−e−
s. Surtout, on tente d' expli quer les différences avec les
chiffres obtenus en prenant les populati ons de 1991 et
en ajoutant les mouvement de la populati on enregistrés
par les communes: pour les villes de Luxembourg et
d' Esch, cette différence est de l' ordre de sept pour
cent.
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Eene, meene, muh...

Planerisches Puzzle: Bis aufdas Gebäude des heutigen
Staatsarchivsließensichsämtliche geplanten Gebäude der
"citéjudiciare" fast unverändert aufder Rocade unterbringen.


